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1. Wortbedeutung

Medium = lat. „Mitte“, etwas ist/steht in der Mitte zwischen

Mediation = ein/e Psychologe oder Therapeut/in vermittelt zwischen zwei streitenden 



    Parteien, z.B.: zwischen Ehemann und Ehefrau

Das „Medium“ ist ein Übermittler/Überbringer von Botschaften

· Jemand, der von sich behauptet, er/sie könne mit den Verstorbenen, den Geistern im Jenseits, den Göttern in Verbindung treten und sie um Antworten auf Fragen bitten, ist ein Medium. Berühmt ist z.B. in der Antike das Orakel von Delphi, aber auch Moses und Muhammed waren „Medien“, denn sie haben von Gott eine Botschaft bekommen und diese an die Menschen weitergegeben. 
· Luft ist das Medium zur Übertragung von Schallschwingungen (Töne, Musik, Sprachlaute)

2. Alte und neue Medien

· Alte Medien

Wenn wir von „alten Medien“ sprechen, dann meinen wir damit Bücher, Zeitschriften, Bilder, Landkarten, Wandmalereien, Papyrusrollen, Steintafeln mit Schriftzeichen, Reliefs, Skulpturen, aber auch etwas modernere wie z.B. Schallplatten oder Fotos.

In all diesen Fällen gibt es ein Material, auf dem eine Botschaft eingearbeitet ist. Dieses Material wird physisch von einem Ort (vom Produzenten/Absender/Autor) zu einem anderen Ort (Rezipienten, Empfänger, Konsumenten) transportiert oder an einem Ort aufbewahrt/ausgestellt, wo Leute es sehen können (Bibliothek, Museum, Reklametafel …). 

· Neue Medien
Wenn wir von „neuen Medien“ sprechen, dann meinen wir damit elektronische Medien (digitale Medien) wie Fernsehen, Telefon, Radio und Computer. Diese heutigen (modernen) Medien zeichnen sich dadurch aus, dass mit ihrer Hilfe Informationen jeglicher Art und in fast unbegrenztem Umfang blitzschnell über die ganze Welt hinweg zu beliebig viele Empfängern übermittelt/verteilt werden können. Alles in der Geschichte von Menschen produzierte Wissen kann damit gespeichert und blitzschnell an jedem beliebigen Ort von jedem Menschen (der im Besitz dieses Mediums ist) darauf zugegriffen werden. 
Alle Medien – egal ob primitive oder superkomplexe, moderne – sind neutral, sie sind weder gut noch schlecht/böse, sie sind Werkzeuge, erst der Mensch verwendet sie in einer bestimmten Weise mit bestimmten Absichten. Daher: Der Mensch ist das Problem und nicht das Medium!
3. Woraus besteht ein Medium und wie funktioniert die Vermittlung?
Jedes Medium besteht aus 3 Elementen.  
a. Träger: Bei den alten Medien ist das entweder Papier, Holz oder Stein, etc. und bei den modernen Medien sind das elektrische Ströme/Wellen (Elektronen) oder Licht (Photonen). 
b. Code – Botschaft: Bei den alten Medien wird die Botschaft (Fragen, Antworten, Informationen, d.h. Gedanken) in Form von Sprache, Schrift, Zeichen, Bild „codiert“ (= lineare, einfache Codierung) und muss vom Empfänger wieder decodiert (übersetzt) werden, damit er versteht, was gemeint ist. 
Bei den neuen Medien wird die Botschaft zweimal codiert, einmal wie bei den alten Medien in Sprache, Zeichen etc. und dann noch einmal von einer Maschine in Signale (plus – minus, 0 – 1 = Digitalisierung). Diese Digitalen Signale werden von Apparaten gesendet und empfangen und decodiert, so dass der Empfänger (Seher, Hörer) nur noch einmal in alter Weise (z.B. die Zeichen auf dem Bildschirm) decodieren muss, um die Botschaft zu verstehen.

c. Prozess: Träger (a) und Code (b) sind statische Elemente des Mediums (sie selbst tun gar nichts), es bedarf also noch einiger Prozesse, damit die Vermittlung zwischen Sender – Empfänger, Produzent – Konsument stattfinden kann. 
· psychische, mentale und physiologische Prozesse: Sender und Empfänger müssen in der Lage sein und auch aktiv sehen, hören, sprechen, schreiben, lesen, übersetzen aus/in eigene(n) Vorstellungen und Gedanken. 
Diese Seite des medialen Kommunikationsprozesses ist die schwierigste, fehleranfälligste und problematischste, denn es kommt immer auf den Menschen an, ob er die „Sprache“ versteht und die Mitteilungsabsichten des Senders richtig interpretiert, bzw. als Absender Herz und Kopf des Empfängers erreicht, – dafür braucht es einen langen, mühsamen Lernprozess. 

· physische, technische, maschinelle Prozesse: Das Erlernen der Beherrschung technischer Prozesse, die das Senden und Empfangen (und teilweise auch das Codieren) von Botschaften ermöglichen, stellt eigentlich kein Problem dar, - schon kleine Kinder lernen sehr rasch, mit Computer, I- / Smart-Phones und Spielkonsolen umzugehen.  Die Übermittlung der Informationen (Senden, Empfangen) besorgen die technischen Apparate.  
Hinweise: Nicht nur Taubstumme benutzen Finger, Hände, Arme und Kopf/Gesicht als Medium, - auch wir und schon kleine Kinder tun es, wenn wir/sie z.B. mit dem Zeigefinger auf etwas zeigen, zum Abschied mit der Hand winken, mit dem Kopf nicken (ja), den Kopf schütteln (nein), usw. – das Nicken, Schütteln, Winken, Zeigen ist der Code, den wir lernen und der nicht in allen Kulturen die gleiche Bedeutung hat. 

Wenn wir jemandem eine rote Rose schenken, dann ist die Rose das Medium und die Farbe Rot und die Form der Blume der Code, der steckt aber in unseren Köpfen: Rot = Liebe, Leidenschaft, Feuer, Gefahr, Verbot, Bestrafung (denken Sie an das rote Licht einer Verkehrsampel, an das rote Tuch beim Stierkampf oder an die rote Karte beim Fußball). Diesen Code – so wie auch die Bedeutung der Farbe Schwarz (Trauer, Tod) und Weiß (Unschuld, Leere) als Codierung – lernen wir (in unserer Kultur) intuitiv, also ohne dass wir es in der Schule lernen müssen.)
4. Vom Nutzen und von den Gefahren der Medien

· Alte Medien

Nutzen

Es ist unbestreitbar: Ohne Medien gibt es weder Zivilisation, Kultur, Wissenschaft, Kunst und Religion, noch gibt es in all diesen Bereichen Entwicklungen und Fortschritte. 
a. Lernen: Gesprochene Sprache, Schrift und alle Medien-Artefakte (vom Menschen erzeugte Dinge) dienen dazu, Erfahrungen und erlerntes, erworbenes Wissen mit anderen Menschen zu teilen, an die Kinder und andere erwachsene Menschen weiterzugeben, für spätere Generationen aufzubewahren. All diese Medien halten fest, konservieren, was ohne sie jeden Augenblick verschwinden und in Vergessenheit geraten würde. Mit ihrer Hilfe ist es möglich, auf dem Fundament des bestehenden Wissens neues Wissen zu „Wissensgebäuden“ aufzubauen.
Gefahren

b. Lüge, Trug und Gaukelei: Nicht nur in Zeitungen werden Meinungen, Ansichten und Berichte verbreitet, Verhältnisse, Zustände, Erfolge und Probleme dargestellt, nicht immer objektiv und wahrheitsgetreu, sonder selektiv, verbogen und verlogen, ja nach Eigentümer und dessen politischem, religiösem und ökonomischem Hintergrund und Interessen. Aber auch in wissenschaftlichen Publikationen wird oft getrickst, verschwiegen, gelogen und übertrieben, um z.B. einem Autor, einem Produkt, einem Forschungsprojekt mehr Aufmerksamkeit und damit mehr Geld zu verschaffen. 
c. Verführung und Versuchung: Im Radio und im Fernsehen werden wir zugeschüttet mit Reklame und unsere Briefkästen quellen über von Werbematerial, die uns alle einreden und glaubhaft machen wollen, dass wir Dinge brauchen und dafür unser Geld ausgeben sollen, die wir eigentlich gar nicht brauchen. Pharmafirmen versprechen mit ihren Cremen und Pillen fast ewig jugendliche Schönheit, Attraktivität und Vitalität und die Gesundheitsindustrie versucht uns davon zu überzeugen, dass wir mit ihren sündteuren Nahrungsergänzungsmitteln und Kuren vor jeglicher Krankheit und Missbildung verschont würden. Wer tut nicht (fast) alles und gibt dafür sein Geld aus, um im Beruf erfolgreich, in der Öffentlichkeit bewundert und anerkannt und im Privatleben geliebt, begehrt und glücklich zu sein, - und das alles sei für etwas Geld für all die Wundermittel zu haben. 
d. Ausbeutung und Betrug: Banken und Versicherungen bedrängen uns mit ihrer Werbung, dass wir zu unserem Wohl und Wohlstand doch so gescheit sein und Verträge unterschreiben sollten, die sie nur aus Uneigennützigkeit und Nächstenliebe uns ganz persönlich anbieten. Am Ende des Tages schauen wir durch die Finger und unser Konto ist geplündert.
e. Gehirnwäsche und Verblödung: Die sogenannte „leichte Unterhaltungsliteratur“, den „Schmutz und Schund“ hat es immer schon gegeben, seit es schriftliche Erzählungen gibt. Männer mit beschränkter Bildung sitzen z.B. stundenlang am Klo und lesen gierig Groschenromane, dünne, simpel gestrickte Liebes- und Kriminalromane oder Westerngeschichten, - Kinder und Jugendliche sind schwer davon abzubringen, mit Comics und Mangas alltägliche Leerläufe zu überbrücken und wenn dies alles auch noch im Fernsehen zu konsumieren ist, dann wird es nicht selten zur Leidenschaft.  
Ein kritischer Blick, Verstand, Vernunft und aufgeklärtes Wissen sind in diesen Fällen gefragt und nötig, um den Rattenfängern nicht auf den Leim zu gehen, - aber das erfordert Erziehung, Bereitschaft zum kritischen Hinterfragen und lebenslanges Lernen, aber das ist mühsam und schwierig! Wir Menschen sind aus Bequemlichkeit, Naivität und Dummheit so lange gutgläubig, bis wir schmerzlich erfahren haben, dass wir ausgenutzt und übers Ohr gehauen wurden. Dass uns derlei Gehirnwäsche und Gutgläubigkeit nicht guttut, verdrängen wir gerne. 
· Neue Medien
a. Elektronik-, Software-, Forschungs- und Werbeindustrie sorgen zusammen mit Investoren (Aktionären) dafür, dass moderne, elektronische Medien prinzipiell jederzeit, überall und für alle Menschen – rund um die Uhr und rund um den Globus – verfügbar und nutzbar sind. 
b. Neue Medien sind prinzipiell offen für alle erdenklichen Inhalte (Botschaften) und für alle erdenklichen Nutzer, seien es Kinder oder Erwachsene, Lehrer oder Schüler, Geschäftsleute oder Arbeiter, Politiker oder Wähler, Liebespaare oder Heiratsvermittler, Verbrecher oder Polizei und Geheimdienste auf der ganzen Welt.  
c. Moderne Medien sind prinzipiell bidirektional und interaktiv, das heißt, Sender und Empfänger können jederzeit ihre Rollen tauschen oder beides gleichzeitig sein. 
d. Moderne, elektronische Medien sind Arbeitswerkzeuge, Lern- und Forschungsinstrumente, Waffen und Spielzeuge und sie sind für normale Bürger wichtige Geräte zur Freizeitgestaltung und Unterhaltung. 

Diese vier Eigenschaften der modernen Medien machen sie (nach Meinung vieler Soziologen und Bildungsexperten) zum Fluch und Segen für die Menschheit. Die Kombination dieser Eigenschaften machen moderne Medien so attraktiv und erfolgreich und wir können uns kaum noch vorstellen, ohne sie zu leben. 
Aber: Moderne Medien sind – wie alle Medien – weder gut noch schlecht und böse, sie sind „Hilfsmittel“, die wir Menschen für diese oder jene Zwecke benutzen können. Es kommt allein auf die Inhalte und auf unsere Verwendungsabsichten an. 

5. Was heißt „Medienerziehung“? 
Der Begriff „Medienerziehung“ ist irreführend, denn er trifft nicht das Problem, das mit der von Bildungsfachleuten geforderten „Medien-Erziehung“ gelöst werden soll. 
Medienerziehung heißt eigentlich nur, dass wir alle, ob jung oder alt, ständig lernen müssen, diese Medien technisch zu beherrschen, also zu lernen, wie man Mitteilungen verfasst, wie man für Datensicherheit sorgt, oder wie man Zugang zu elektronisch gespeicherten Informationen bekommt und dergleichen mehr. Es handelt sich also um ein Lernen von Techniken, und nicht mehr.  
So gesehen gehört zur Medienerziehung auch, dass Kinder und Erwachsene lernen müssen, welche Eigenschaften moderne Medien – wie vorhin angeführt – haben, wie man diese Eigenschaften sinnvoll und zum eigenen (und fremden) Wohl nutzen kann und wie man sich vor Missbrauch der Eigenschaften schützen kann. Das ist – wie wir täglich über eben diese Medien erfahren – ein riesiges Problem, doch die Lösung dieser Probleme liegt nur zu einem sehr geringen Teil in unseren Händen, dazu braucht es Spezialisten und gesetzliche Bestimmungen.  (Schutz der Privatsphäre, Verbot von Gewalt und Kinderpornografie, … etc.)
Anmerkung: Moderne Medien (und auch alte) können unter Umständen aber auch gesundheitliche und psychische Schäden mit sich bringen, und zwar, wenn jemand zu viel im Internet surft, könnte er/sie unter Schlafstörungen oder Augenproblemen leiden, sich nicht mehr gut auf eine Sache konzentrieren können, aber wie gesagt: Derlei Probleme treten bisweilen auf bei exzessiver und längerer, intensiver Nutzung dieser Medien, wobei die Inhalte sicherlich auch eine Rolle spielen (Wenn ich den ganzen Tag nur Tabellen auf dem Bildschirm sehe und bearbeite, werde ich in der Nacht davon träumen und unruhig schlafen, wenn es mit nicht gelungen ist, so eine verflixte Tabelle fertig zu kriegen. Exzessive Ballerspiele lassen „süchtige“ Spieler auch im Schlaf herumballern und auf Monster schießen.)
6. Wo liegt das eigentliche Problem der Nutzung von Medien?

Wenn wir einen Brief bei der Post aufgeben und der Briefträger den Brief dem Empfänger übergibt, so stellt sich weder für die Postbediensteten noch für den Briefträger die Frage, was in dem Brief steht, ob es sich um einen Beschwerde- oder Liebesbrief, um Glückwünsche oder gefährliche Drohungen handelt, was der Absender mitteilen möchte und wie der Empfänger auf die Mitteilung im Brief (Mail / Posting / Meldung) reagiert. 

Das Problem – ich habe darauf schon mehrfach hingewiesen – liegt beim Sender und Empfänger. 

Gehen wir von einer „positiven“ Situation aus: 

Sender und Empfänger haben durch Erziehung und aus Erfahrungen gelernt, sich „anständig“ zu verhalten, also z.B. nicht grob und unhöflich zu sein, - sie haben also ein bestimmtes Verhalten (gutes Benehmen) gelernt, das sich an bestimmten Werten orientiert: lieb und nett sein, nicht lügen und fluchen, vorsichtig und rücksichtsvoll sein usw. 

Aber sie haben noch etwas Anderes gelernt. Sie haben gelernt, sich in den Empfänger, in andere Mensche hineinzuversetzen: Was wird er/sie sich denken, was wird sie/er fühlen, wie wird er/sie reagieren und was wird sie/er tun, was will ich, dass er/sie tut und wie/womit kann ich das bewirken?  (Antizipation der Reaktion, Empathie und Projektion)
Die drei Problembereiche bei der Nutzung moderner Medien
Wir haben es also – egal ob bei alten oder modernen Medien – immer mit drei Problembereichen zu tun, die uns vor die Frage stellen: Sollen / können / müssen wir da etwas lernen, damit wir weder uns selbst noch anderen Menschen Schaden zufügen. Vernünftige Menschen – das nehmen wir an – wollen natürlich auch nicht „schlechte Menschen“ sein. 
Die drei Problembereiche sind:  

1. Verhaltensebene: Verantwortung für Folgen des Handelns, Achtung von Sitten, Regeln, Gesetzen, Ritualen und Normen.
2. Werteebene: Bewertungs-, Orientierungs-, Entscheidungs-, Urteils-, Kritikfähigkeit und Reflexionsfähigkeit.
3. psychologische, intersubjektive, soziale Ebene: Einfühlungsvermögen, Mitgefühl, Respekt, Toleranz, Hilfsbereitschaft, Dankbarkeit, Offenheit, etc. 
7. Erziehung und Bildung zur vernünftigen Nutzung moderner Medien
· Verhaltensebene

Wie wir uns in bestimmten Situationen und gegenüber anderen Menschen verhalten, hat zumindest zwei Grundlagen: 
Die erste ist eher eine Übungssache, also eine Sache des Erlernens bestimmter Verhaltensweisen, wie Ordentlichkeit, Pünktlichkeit, Beharrlichkeit, Gelassenheit, Verlässlichkeit, etc. Diese Verhaltensweisen müssen wir vom Kleinkindalter an einüben und lernen, damit sie ganz automatisch ablaufen und zu mehr oder weniger fixen Merkmalen unserer Persönlichkeit werden. Eltern halten z.B. ihre Kinder dazu an, beim Essen nicht zu schlürfen und mit vollem Mund zu sprechen oder keinen Abfall auf den Boden zu werfen, nicht mit dem Feuer zu spielen oder nicht bei Rot über die Kreuzung zu laufen. 
Hier geht es darum, bestimmte Dinge, die sich bewährt haben und daher für wichtig angesehen werden, zur Gewohnheit zu machen, damit man nicht permanent sich darüber Gedanken machen muss, welche Folgen eine bestimmte Handlung oder Nichthandlung haben kann. 

Was den Gebrauch von (modernen) Medien betrifft, gelten in manchen Familien z.B. folgende Verhaltensgewohnheiten: während des gemeinsamen Essens kein Fernsehen, keine Briefe an andere Familienmitglieder ungefragt öffnen, gegenüber Außenstehenden nicht über familieninterne Probleme in sozialen Medien (Facebook) plaudern, etc.
Das Problem auf dieser Verhaltensebene besteht darin, dass die Ursachen von verantwortungslosem Handeln durch mangelhaftes oder fehlendes Erlernen regulierender Verhaltensweisen in der familiären Sozialisation, im Alltagsleben des Elternhauses liegen und daher eigentlich erst die Eltern erzogen werden müssten, damit sie ihre Kinder „richtig“ erziehen. Wenn Kindergartenpädagoginnen Kinder mit den Worten „Das tut man nicht!“ auf Fehlverhalten hinweisen und dieses zu ändern versuchen, dann ist es oft zu spät, aber Lernen ist ja immer möglich, sagen Optimisten. 

Ein zweiter Aspekt des Problems „Richtiges oder falsches Verhalten?“ ist eher eine Angelegenheit, bei der Erfahrung und Verstand eine Rolle spielen. 

Mit dem Spruch „Er/Sie ist ein gebranntes Kind“ meint man, dass jemand eine schmerzvolle Erfahrung gemacht und daraus gelernt hat, den gleichen Fehler nicht noch einmal zu machen. Es gibt Menschen, von denen man sagt, sie seien unvorsichtig, kurzsichtig, übervorsichtig, bedenkenlos oder übermütig. Diese Zuweisung von Charaktereigenschaften deuten darauf hin, dass jemand entweder sein Verhalten nicht, zu wenig darauf abstimmt, welche Folgen sein Handeln hat oder haben könnte und blind vor Übermut bei jeder Gelegenheit auf die Nase fällt, - oder andererseits aus Angst vor möglichen negativen Folgen lieber gar nichts macht und sich in sein Kämmerlein verkriecht. 

In dieser Sache ist Lernen durch Erfahrung, auch wenn sie weh tut, hilfreich, aber dieses Lernen aus Erfahrung kann man nicht wirklich steuern, - es passiert einem oder auch nicht. Hingegen können Eltern und Erzieher mit eigenen Erfahrungen, Beispielen und Geschichten ihren Zöglingen vor Augen führen: „Was passiert – wenn …?“  Dieser Verhaltensbereich ist es auch, den Bildungswissenschaftler und Pädagogen/Pädagoginnen meinen, wenn sie von Medienerziehung sprechen.  

· Werteebene
Die Werteebene ist der Bereich, in dem wir von „Bildung“ sprechen, und zwar „bilden“ eines Menschen zur reifen, eigenverantwortlichen, selbständigen Persönlichkeit nach dem in der jeweiligen Kultur geltenden Bild von einem guten (idealen) Menschen. 

Wie soll das gehen? Was können und sollen Eltern, Pädagogen und Pädagoginnen tun? Sollen sie den Kindern eine Liste von Idealen und Werten vorlesen und sie auswendig lernen lassen? Dumme Fragen, denn wir alle wissen, dass es so nicht geht. Aber wie dann?

· Wenn ich als Mutter, Vater, Pädagogin nicht möchte, dass das Kind, die Kinder den ganzen Abend in den Fernseher glotzen, dann kann ich Verbote aussprechen oder den Fernseher absperren – was absolut nichts zur Bildung beiträgt – oder mich mit den Kindern beschäftigen, sie für lustige, interessante, befriedigende Dinge begeistern, so dass sie keine Lust verspüren, den Fernseher aufzudrehen und stattdessen z.B. sagen: „Papa, erzähl uns noch eine interessante Geschichte aus deinem Leben!“ Oder ich schenke meinen Kindern zum Geburtstag ein gutes, interessantes, spannendes Buch und unterhalte mich mit ihnen darüber, zeige meine Neugierde, mein Interesse und meine Begeisterung.
· Wenn ich als Pädagoge/Pädagogin nicht will, dass die Kinder auf ihrem Smartphone oder auf der Playstation permanent „blöde“ Spiele spielen, dann muss ich mir Zeit nehmen und mit ihnen Spiele spielen, die herausfordernder, lustiger und befriedigender sind, weil es dabei um soziale Prozesse, um Emotionen, um Anerkennung und Wettstreit, um Erfahrungen und Entdeckungen etc. geht.  
In diesen Fällen wird dasjenige, was aus Sicht der Eltern und Pädagogen den höheren Wert ausmacht, gelebt und nicht gelehrt. Zugegeben, das ist nicht immer leicht, besonders wenn man als Elternteil müde von der Arbeit nach Hause kommt und seine Ruhe haben möchte, die Kinder vor den Fernseher abkommandiert, damit sie Ruhe geben. 
In guten Buchhandlungen finden sich genügend Ratgeber, was in diesem Fall getan werden könnte, um Kinder vor der Unterhaltungsindustrie in Schutz zu nehmen, ohne sie zu unterdrücken. Auch Eltern-Sein will gelernt sein! 
· psychologische Ebene
Ist es nicht merkwürdig, dass es so viele Wörter gibt für negative Gefühle – Angst, Frust, Wut, Hass, Zorn, Trauer, Enttäuschung, Verzweiflung, Eifersucht, Rachgier, Habgier, Neid, … – aber nur ganz wenige für positive? Dass wir mit diesen negativen Gefühlen unsere liebe Not haben, muss uns niemand erst beweisen, wir können es täglich in Zeitungen lesen und im Fernsehen hören: Mord, Totschlag, physische und psychische Gewalt, Selbstmord und Depression. Psychotherapeuten und – Analytiker verdienen sich mit derlei psychischen Leiden eine Stange Geld. 
Hat das etwas mit den modernen Medien zu tun? Nein, nicht wirklich! Mobbing, Beleidigung, Verleumdung, Unterstellung, Diskriminierung, Betrug und Verrat gibt es auch ohne diese Medien, aber zugegeben, manches Negative fällt damit etwas leichter. 
Mit negativen Gefühlen (und ihren Ursachen) umgehen zu lernen ist ein Teil der Persönlichkeitsbildung, ein nicht sehr erfolgreiches Unterfangen, denn starke Gefühle machen mit uns, mit unserem Verstand was sie wollen. Die sogenannte „Medienerziehung“ kann da auch nichts beitragen, außer vor Gefahren zu warnen. 

Was gute Bildung und Erziehung zur Vermeidung und Bewältigung schwieriger psychischer und sozialer Probleme beitragen kann, ist: Entwicklung und Förderung des Einfühlungsvermögens und Sensibilisierung für die Befindlichkeiten und Verletzlichkeiten anderer Menschen, Stärkung des Mitgefühls und der Bereitschaft, Hilfe und Beistand zu leisten. Am wichtigsten aber ist: Negative Erfahrungen durch positive ersetzen. Das zu arrangieren und zu inszenieren ist Aufgabe der Erzieher/innen und Pädagogen/Pädagoginnen. 
Fällt Euch dazu etwas ein, wie man das machen könnte? Ich bin gespannt auf ein schönes Beispiel.
8. Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im ganzen Land?
Zeig dich und schau hinein in die „Social Media“, dann erfährst du, wer du bist. Wie du dich präsentierst, welches Echo deine Selbstdarstellung auslöst, das heißt, was andere Menschen von dir halten, das bist du. 

Weil die Selbstfindung, die Such nach der eigenen Identität ein so fundamentales Anliegen von uns Menschen ist und soziale Medien uns bei dieser Identitätskonstruktion behilflich sind, deshalb sind sie so erfolgreich und heiß umkämpft, aber auch ebenso heiß umstritten. 
Wenn diese Diagnose zutrifft, dann sollten wir uns überlegen, ob es nicht auch ohne sie geht, – ob  wir, unsere Kinder, Freunde und Bekannte, Kolleginnen und Kollegen tatsächlich so abhängig von ihnen sind, dass wir ohne sie gar nicht mehr wissen, wer wir sind.  

Unbestreitbar ist, dass fast all unsere Emotionen, die schönen und guten, aber vor allem die schmerzvollen und schlechten durch Kommunikation und Interaktion mit anderen Menschen ausgelöst werden. Das stürzen sich Jugendliche aus verschmähter Liebe von einem Hochhaus in den Tod, erschießen oder erhängen sich „betrogene“ Ehepartner, löschen aus rasender Eifersucht ganze Familien aus, sperren sich Schülerinnen tagelang in ihr Schlafzimmer ein, heulen und jammern zum Herzerweichen, weil sie auf Facebook schlecht gemacht wurden, plustern sich Menschen mit schwachem Selbstwertgefühl im Internet auf, als wären sie unwiderstehliche Märchenprinzessinnen und über alles erhabene, omnipotente Halbgötter oder schlucken aus Verzweiflung über ihre Einsamkeit Giftpillen  - die Aufzählung lässt sich fast beliebig lang fortführen. (Das passiert alles aber auch ohne moderne Medien, ohne Facebook und digitales „Who ist who?“)
Es ist ein Jammer, wenn Mann und Frau so angewiesen sind auf die sozialen „Spieglein an der Wand“. Und warum sind sie es wohl? Lasst uns raten! Vielleicht, weil sie weder in der Familie, noch in der Schule oder am Arbeitsplatz so von Angesicht zu Angesicht das sein können, was sie gerne wären? Und warum können sie es nicht? Weil sie es nicht gelernt haben oder weil sie eben armselige Mauerblümchen sind, an denen jeder achtlos vorübergeht?

Wenn das alles nur einigermaßen zutreffen sollte, dann hilft nur eins: Bildung, Entwicklung und Förderung des Selbstwertgefühls und Reifung zur selbstbewussten Persönlichkeit von frühen Kindesbeinen an. 

Das klingt schön, es sind aber nur leere Phrasen, wenn wir nicht wissen, wie das ganz praktisch und konkret im Alltag bewerkstelligt werden kann. 

Vielleicht hilft uns dabei wieder einmal, wenn wir in eine Buchhandlung pilgern und uns in einschlägiger pädagogischer Ratschlägeliteratur schlau machen. 
Oder fällt Euch dazu etwas Besseres ein?  Habt Ihr so was wie die ominösen „best practice“ Beispiele? Dann her damit, damit wir sie nachmachen können, sofern das überhaupt möglich ist. 
